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Vorwort


Im täglichen Leben mit unseren Hunden können ständig Situationen entstehen, in denen sich ein Hund verletzt, einen Hitzschlag erleidet, einen Giftköder frisst oder eine akute heftige Erkrankung entwickelt. In diesen Situationen steht der Hundehalter oft alleine mit seinem Tier und fühlt sich meist sehr hilflos. Der Anruf beim Tierarzt ist natürlich die erste Maßnahme und meist muss das Tier auch so schnell wie möglich zu einem Tierarzt oder sogar in eine Tierklink gebracht werden. Erste-Hilfe-Maßnahmen sind aber in der Regel vom Tierhalter selbst vorzunehmen. Die Homöopathie kann hier helfen, das Tier zu stabilisieren, Schmerzen zu lindern und die Erste-Hilfe-Maßnahmen zu unterstützen.


Nachdem im Juli 2016 mein erstes Buch „Homöopathische Notfallapotheke für Pferdehalter“ erschienen ist, war klar, dass ich dies auch mit einem entsprechenden Buch für Hunde fortsetzen werde. Ich beschreibe die wichtigsten / häufigsten Notfälle und nenne kurz die allgemeinen Maßnahmen. Im Anschluss führe ich die homöopathischen Mittel auf, die verwendet werden können.


Ich hoffe, mit diesem Buch eine kleine Hilfestellung geben zu können, damit Sie Ihrem Tier schnell helfen können.


Das Buch ersetzt jedoch in keinem Fall den Besuch beim Tierarzt!


Visbek, im November 2016 Britta Klostermeier




I Was ist Homöopathie?


Homöopathie kommt aus dem griechischen und setzt sich aus den beiden Worten homoion = ähnlich und Pathos = Krankheit zusammen. Es ist eine von Samuel Hahnemann 1790 entdeckte Therapieform.


Der deutsche Arzt Samuel Hahnemann wurde am 10.04.1755 in Meißen geboren und ist der Begründer der Homöopathie. 1790 führte er erste Selbstversuche mit Chinarinde durch. Chinarinde wurde traditionell zur Malariabehandlung verwendet. Er nahm als gesunder Mensch – also nicht an Malaria erkrankt – über einen gewissen Zeitraum Chinarinde ein und stellte fest, dass dies bei ihm malariaähnliche Symptome hervorrief. Das Jahr 1790 gilt seither als Geburtsstunde der Homöopathie. Hahnemann entwickelte dann in weiteren Studien und Versuchen das „similia similibus curentur“ Prinzip = „Ähnliches werde durch Ähnliches geheilt“ – das Grundprinzip der Homöopathie. Hahnemann starb am 02.07.1843 in Paris.


Ähnlichkeitsprinzip, Mitteltestung und Arzneimittelbild


Das Grundprinzip der Homöopathie besagt, dass ein Stoff (eine Arznei) in der Lage ist, genau diejenige Erkrankung zu heilen, deren Symptome sie bei einem gesunden Menschen hervorruft. Somit werden alle homöopathischen Arzneien am gesunden Menschen „getestet“ (Mitteltestung), um deren Bild, das so genannte Arzneimittelbild, herauszufinden.


Die Arzneimittelbilder werden heute noch wie bei Hahnemanns erstem Selbstversuch herausgefunden. Ein gesunder Organismus nimmt über einen längeren Zeitraum eine Substanz ein und die daraufhin entstehenden Symptome werden notiert und fügen sich zum Arzneimittelbild zusammen.


Das Ähnlichkeitsprinzip besagt, dass eine Arznei umso besser heilt, desto ähnlicher ihr Arzneimittelbild den Krankheitssymptomen ist. Es darf aber Gleiches nicht mit Gleichem behandelt werden.


Beispiel:


Wenn wir im Winter unsere eiskalten, fast erfrorenen Hände kurieren möchten, so werden wir sie mit kaltem Wasser spülen oder mit Schnee einreiben. Wir würden sie nie in heißem Wasser baden, aber auch nicht wieder in eiskaltem Wasser.


Homöopathisches Beispiel:


Der Stich einer Biene darf nicht mit dem homöopathischen Präparat Apis mellifica (nämlich dem Gift der Honigbiene) behandelt werden, da sich ansonsten die Symptome verdoppeln würden.


Der Schlüssel zur Homöopathie liegt darin, dass nicht zwei Lebewesen absolut identisch auf eine Krankheit reagieren.


Deshalb ist die Homöopathie auch keine „man nehme“ – Therapie. Es gibt in der Homöopathie im Grunde kein Mittel gegen beispielsweise Kopfschmerzen. In der Allgemeinmedizin ist dies anders. Hier gibt es ein bzw. mehrere Mittel gegen Kopfschmerzen. Die Homöopathie ist nur individuell anwendbar. Es gibt aber in bestimmten Situationen – z.B. bei Notfällen – Mittel, die nach der „man nehme“ – Therapie auch durch einen ansonsten homöopathischen Laien einsetzbar sind. Diese Mittel werden im Folgenden zum jeweiligen Notfall aufgeführt und in ihrer grundsätzlichen Einzelwirkung kurz erläutert.


Anerkannte Therapieform?


Die Homöopathie ist in Deutschland eine anerkannte sogenannte „Besondere Therapieform“ im Sinne des Sozialgesetzbuches(!). Seit 1978 bekennt sich der deutsche Gesetzgeber im Arzneimittelgesetz zum „Wissenschaftspluralismus der Medizin“. Darunter werden derzeit die Medizin einerseits und andererseits drei „Besondere Therapierichtungen“ verstanden:




	Anthroposophisch erweiterte Medizin


	Homöopathie


	Phytotherapie





Im Grunde ist die Homöopathie in Deutschland aber immer noch nicht anerkannt. Im Gegenteil: sie wird von vielen Medizinern nur als Placebo-Effekt-Methode belächelt. Die Ursache liegt vermutlich darin, dass es nicht möglich ist, die Wirkung eines homöopathischen Präparates in einer Versuchsreihe zu beweisen. Ursache dafür ist natürlich, dass ein und dasselbe homöopathische Mittel nun mal eben nicht bei Person A die gleiche Wirkung hat, wie bei Person B. Ein weiterer Faktor dürfte natürlich sein, dass bei einem homöopathischen Präparat ab einer Potenz von D 12 chemisch der Ursprungsstoff nicht mehr nachweisbar ist. Wissenschaftlich ist die Wirkung der Homöopathie also derzeit nicht nachweisbar. Somit bleibt die Homöopathie eine Erfahrungsheilkunde. Aber: bis vor einigen Jahren galt das Atom auch noch als das kleinste Teilchen. Erst als es technisch möglich war, wurde festgestellt, dass dies gar nicht stimmt, sondern dass das Atom selber aus noch kleineren Teilchen, den Protonen, Neutronen und Elektronen besteht. Somit besteht die Hoffnung, dass es irgendwann gelingt, die Wirkungsweise der Homöopathie auch wissenschaftlich zu belegen und damit auch diese Therapieform offiziell anzuerkennen.
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